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Selbst vor dem Tod 
sind nicht aile 

Menschen gleich.

Flexibles Rentenalter: 
Die grosse Mehrheit 

ist dafür.

AHV statt Panzer: 
Geld für ein flexibles 
Rentenalter ist da.

Praxis zeigt: Nach 50 
findet man kaum noch 

eine neue Stelle.

Sag mir was Du 
arbeitest, und ich sage, 
ob Du die AHV erlebst.

Wer heute früher in Pen­
sion geht, erleidet massi­
ve Rentenkürzungen. Wer 
das ändern will, stimmt 
2 x JA für ein flexibles 
Rentenalter!

Ein Rentenbezug ab 62 soll auch 
mit der 11. AHV-Revision möglich 
werden -  allerdings nur mit le­
benslangen Rentenkürzungen:
•  Bei einem jährlichen AHV- 

Einkommen von 12 060 Fran­
ken beträgt die Rentenkür­
zung 795,60 Franken;

•  Bei einem jährlichen AHV- 
Einkommen von 24’120 Fran­
ken beträgt die Rentenkür­
zung 1306,80 Franken;

•  Bei einem jährlichen AHV- 
Einkommen von 48’240 Fran­
ken beträgt die Rentenkür­
zung 2552,40 Franken;

•  Bei einem jährlichen AHV- 
Einkommen von 60’300 Fran­
ken beträgt die Rentenkür­
zung 3261,6 Franken;

•  Bei einem jährlichen AHV- 
Einkommen von 72’360 Fran­
ken beträgt die Rentenkür­
zung 4052,40 Franken;

und zwar lebenslänglich.
Trotz niedrigerem Kürzungssatz 
für tiefe Einkommen sind diese 
stärker betroffen, weil sie in vie­
len Fällen über keine Pensions­
kasse verfügen. Die Zahlen zeigen 
deutlich: Die 11. AHV-Revision 
bringt kein flexibles Rentenalter, 
das sich alle leisten können.

Ein  flexibles Rentenalter ist n icht gratis zu 
haben, es kostet die AHV aber auch n icht so 
viel, wie von den Gegnern und Gegnerin­
nen im m er behauptet wird. Auf der anderen 
Seite bringt die Ruhestandsrente auch  E in ­
sparungen: bei der Invalidenversicherung, 
bei der Arbeitslosenversicherung, bei der 
Fürsorge, bei den Pensionskassen. Und wer 
länger als bis 62 arbeitet, verzichtet solange 
auf seine AHV-Rente, zahlt weiterhin Bei­
träge und hilft dam it solidarisch, die R u he­
standsrente zu finanzieren.

Um was geht es?

Am 26. November stimmen wir 
über zwei Volksinitiativen ab, 
die beide ein flexibles Renten- 
alter wollen. Die Initiativen ver­
langen, dass Männer und Frau­
en ab dem 6 2 . Altersjahr die 
volle, ungekürzte AHV- 
Altersrente beziehen können. 
Eine einzige Bedingung muss 
erfüllt sein: Die Rentenbezüger 
dürfen keine Erwerbsarbeit 
mehr ausüben -  sie treten defi­
nitiv in den Ruhestand. Aus­
nahme: Wer weniger als 1507  
Franken pro Monat verdient, 
gilt nicht als erwerbstätig und 
bekommt trotz Erwerbsarbeit 
die volle Rente.
Die Initiativen ermöglichen 
auch den Teil-Ruhestand. Män­
ner und Frauen ab 62  können 
Teilzeit arbeiten und daneben 
eine Teilrente beziehen. 
Selbstverständlich ist niemand 
gezwungen, bereits mit 62  in 
den Ruhestand zu treten. Ab ei­
nem gewissen Alter bekommen 
alle die AHV ohne Bedingun­
gen. Die Initiativen legen aber 
nicht fest, ab wann das der Fall 
ist. Es kann ab Alter 65  oder 
auch später sein. Das muss 
nach einer Annahme der Initia­
tiven durch das Gesetz geregelt 
werden.

Zur Finanzierung können auch die überflüs­
sigen Goldreserven der N ationalbank heran­
gezogen werden. Oder m an  kann  auf unnöti­
ge Ausgaben -  zum Beispiel beim  M ilitär -  
oder auf Steuergeschenke für die Reichen ver­
zichten. Das Geld für die Finanzierung eines 
w irklichen flexiblen Rentenalters ist vorhan­
den.

Wieder schwarze 
Zahlen bei der AHV

Dieses Jahr mindestens 700 Millionen
W enn es n ach  FDP-Präsident Franz Stein­
egger ginge, dürfte es das eigentlich gar 
n ich t geben: Die AHV erzielt im  Jah re  2000 
e inen  Überschuss von m indestens 700 Mil­
lionen Franken, und auch  für das nächste 
Ja h r  sind Überschüsse in  M illionenhöhe 
budgetiert -  trotz höherer Renten.
Seit Jah ren  m alen  bürgerliche Politikerin­
nen und Politiker den Teufel an  die Wand 
und prophezeien den finanziellen  Zusam ­
m enbruch der AHV.
Das Motiv ist klar: W enn die M enschen glau­
ben, um  die Finanzen der AHV stehe es 
schlecht, werden sie kaum  für notwendige 
Verbesserungen wie e in  flexibles Rentenal­
ter zu gewinnen sein.

Doch die Zahlen sprechen eine deutliche Spra­
che: W enn es der Wirtschaft gut geht, geht es 
auch der AHV gut. Das beste Mittel für eine ge­
sunde AHV ist deshalb eine vernünftige Wirt­
schaftspolitik; sparen auf Kosten der Rentne- 
rinnen und Rentner oder gar die Heraufset­
zung des Rentenalters sind der falsche Weg. 
Grund für die positiven Zahlen bei der AHV: Al­
lein  im  Zeitraum von Ju li 1999 bis Ju n i 200C 
sind wegen der besseren W irtschaftslage 3,7 
Prozent m ehr Beiträge einbezahlt worden als 
im  gleichen Zeitraum des Vorjahres.
Doch Vorsicht: Diese erfreulichen Zahlen wer­
den die Schw arzm aler n icht dran hindern 
auch w eiterhin vom AHV-Bankrott zu spre 
chen. Nur glauben wird’s niem and mehr!

Kein Rentenalter-Zwang mehr

Es ist deshalb falsch, allen  das gleiche R en ­
tenalter aufzuzwingen ungeachtet ihrer Le­
benssituation und ihrer Biografie. Die In itia ­
tiven für ein flexibles Rentenalter wollen das 
ändern und endlich den Streit über das «rich ­
tige» Rentenalter beenden.

Freie Wahl ab 62

S
eit Jahren streiten Politikerin­
nen und Politiker über das rich­
tige Rentenalter bei der AHV. In 

letzter Zeit waren aus diesen Reihen 
sogar Stimmen zu hören, die das Ren­
tenalter heraufsetzen wollen: auf 66, 
67, 68 oder noch mehr Jahre. Doch 
der Politikerstreit hat mit der Reali­
tät wenig zu tun. Die Menschen wün­
schen sich ein flexibles Rentenalter.

Genauso wie m anch e Leute zeitig schlafen ge­
hen und dafür früh m it der Arbeit beginnen 
und andere lange arbeiten und spät am  Mor­
gen aufwachen, genauso gibt es M enschen, 
die m it 62  Jah ren  n ach  einem  harten  Berufs­
leben erschöpft sind und solche, die m it 70 
noch topfit ihrer befriedigenden Arbeit n ach ­
gehen.

Wer steht hinter den Initiativen?
Am 26. November kom m en gleich zwei 
Volksinitiativen für ein flexibles Rentenal­
ter zur Abstimmung: Die Volksinitiative 
«für eine Flexibilisierung der AHV -  gegen 
die Erhöhung des Rentenalters für Frauen» 
und die Volksinitiative «fü r ein flexibles 
Rentenalter ab 62 für Frau und M ann». 
Beide Initiativen waren eine Reaktion auf 
die 10. AHV-Revision. Mit ihr wurden zwar 
Verbesserungen wie das Splitting oder Erzie- 
hungs- und Betreuungsgutschriften einge­
führt. Die 10. AHV-Revision brachte aber 
auch eine Heraufsetzung des Rentenalters 
für die Frauen.
Die Volksinitiative «für eine Flexibilisie­
rung der AHV -  gegen die Erhöhung des 
Rentenalters für Frauen» ist die Antwort des 
Schweizerischen Kaufm ännischen Verban­
des (SKV), der Vereinigung schweizerischer 
Angestelltenverbände (VSA) und des 
Schweizerischen Gewerkschaftsbundes 
(SG B) auf die Heraufsetzung des R entenal­

ters. Ihre Forderung: E in  flexibles R en ­
tenalter für alle ab 62 ohne Rentenkür­
zung.
Dass diese Forderung quasi in  der Luft 
lag, belegt die Tatsache, dass gleichzeitig 
auch  die Grüne Partei der Schweiz eine 
Initiative für e in  flexibles Rentenalter lan ­
cierte, die Volksinitiative «für e in  flexibles 
Rentenalter ab 62 für Frau und M ann». 
Das Anliegen der Initiativen wird von 
zahlreichen weiteren O rganisationen so­
wie Persönlichkeiten aus Politik, Wirt­
schaft und Kultur unterstützt.
Am 26. November wird über beide Volks­
begehren abgestim m t. Die Stim m berech­
tigten können zu beiden Volksbegehren 
JA sagen, denn sie haben  praktisch den 
gleichen Inhalt. Es findet darum  auch 
keine V ariantenabstim m ung statt.
Wer eine gerechte AHV für alle will, 
stim m t: 2 x JA für ein flexibles Ren­
tenalter!

Die Initiativen für ein  flexibles Rentenalter 
m achen es m öglich, dass alle ab dem 62. Al­
tersjahr w ählen können, ob sie w eiterhin ar­
beiten, ob sie den wohlverdienten Ruhestand 
gemessen oder ob sie reduziert arbeiten und 
eine entsprechende Teilrente beziehen wol­
len. Mit anderen Worten: Ab 62 h at m an  das 
Recht, frei zwischen Ruhestand und Erwerbs­
arbeit zu wählen, ohne dass dies Auswirkun­
gen auf die Höhe der AHV-Rente hätte. Einzi­
ge Bedingung'für den Rentenbezug: Aufgabe 
der Erwerbsarbeit, wobei ein kleiner Neben­
verdienst auch im  Ruhestand noch gestattet 
bleibt.

Man muss es sich auch 
leisten können

Auch der Bundesrat schlägt m it seiner 11. 
AHV-Revision ein flexibles Rentenalter vor -  
eines, das sich allerdings n ur W ohlhabende

leisten können, weil die AHV-Rente bei e i­
n em  früheren Rentenalter als 65  m assiv ge­
kürzt würde.
Die Initiativen für ein wirkliches flexibles 
Rentenalter erm öglichen allen einen frü­
heren Ruhestand, auch  denjenigen, die es 
am  nötigsten haben: M enschen m it niedri­
gem  Einkom m en, die ein  Leben lang  hart 
gearbeitet haben, die m it 62  bereits ausge­
laugt sind und die -  wie alle Statistiken be­
legen -  eine kurze Lebenserwartung h a ­
ben.

http://www.sgb.ch


Der direkte Vergleich:
Wann wird man im Ausland pensioniert?

Mehrheit will flexibles Rentenalter
Franz Steineggers (FDP) Forderung nach höherem Rentenalter kommt bei der Bevölkerung schlecht an

Wer will, darf auch 
länger arbeiten

Flexibles Rentenalter geht auf Bedürfnisse ein
Die beiden Volksinitiativen für ein 
flexibles Rentenalter ab 62 bringen 
keine allgemeine Senkung des Ren­
tenalters. Sie zwingen niemanden, 
mit Alter 62, 63 oder 64 in Pension 
zu gehen.

Wer eine interessante Arbeit hat, wer motiviert 
ist und sich nützlich fühlt, und wer dazu 
noch gut verdient, wird über das Alter 62 hin­
aus erwerbstätig bleiben wollen. Er oder sie 
werden darum auch weiterhin -  bis zur Auf­
gabe der Erwerbstätigkeit -  AHV-Beiträge zah­
len. Dadurch verstärken die Initiativen die So­
lidarität zwischen denjenigen, die mit ihrer Ar­
beit zufrieden und bei guter Gesundheit sind, 
und denjenigen, die schlecht bezahlt oder er­
werbslos sind, die monotone, ermüdende, ge­
sundheitsschädigende Arbeiten ausführen.
Wer über das Alter 62 und über das heutige 
Rentenalter 65 hinaus Weiterarbeiten will,

soll dies auch tun können. Für diese Perso­
nen darf das bedingungslose Rentenalter 
auch höher als bei 65 Jahren angesetzt wer­
den. Es ist nicht sinnvoll, dass sie ab Alter 
65 ihren Lohn plus die AHV-Rente erhalten: 
Die AHV-Rente dient nur als Ersatz des Er­
werbseinkommens.
Wird die Ruhestandsrente ab Alter 62 einge­
führt, dann kann das bedingungslose Ren­
tenalter auch höher liegen -  zum Beispiel 
bei 67 oder 68 Jahren.
Auch denjenigen Menschen, die einen 
schrittweisen Übertritt in den Ruhestand ei­
nem  abrupten Wechsel vorziehen, kommen 
die beiden Volksinitiativen entgegen: Sie 
können bei einem  Teilruhestand eine Teil­
rente beziehen.
Auch Härtefälle wird es dank der Initiativen 
keine geben: Wer zu einem tiefen Lohn wei­
ter arbeitet, bekommt auch ohne Ruhe­
stand die volle AHV-Rente ab 62.

Glaubt man gewissen Politikerinnen 
und Politikern, so zeigt der Trend 
beim Rentenalter nach oben. 66, 67 
oder gar 68 Jahre sind die Forderun­
gen für das künftige Rentenalter für 
Männer und Frauen. Damit ist die 
Mehrheit der Menschen jedoch nicht 
einverstanden. Das zeigen Umfragen 
und Leserbriefe.

FDP-Präsident Franz Steinegger hatte die For­
derung erhoben, das Rentenalter auf 67 Jahre 
heraufzusetzen. Darauf veranlasste die Ta­
geszeitung «BLICK» eine repräsentative Um­
frage, um die Meinung der Bevölkerung zu er­
fahren. Originalton «BLICK»: «FranzStein­
egger steht im Regen! Die repräsentative 
Umfrage im Auftrag von Blick zeigt es: 
Nur gerade zehn Prozent der Stimmbe­
rechtigten unterstützen seine Idee einer Er­
höhung des Rentenalters für alle auf 67.» 
Und der Wirtschaftsredaktor der grössten 
Schweizer Tageszeitung, Silvio Bertolami, 
kommentierte: «Her mit dem AHV-Alter 67! 
Diese Forderung von FDP-Präsident 
Franz Steinegger stösst auch bei vielen SVP- 
Politikern auf grosse Sympathie. Eine gute 
Idee? fahlen zeigen: ¡Menschen mit klei­
nem Einkommen und schlechter Ausbil­
dung haben eine tiefe Lebenserwartung. 
Hingegen leben Reiche und gut Ausgebil­
dete im Durchschnittsehr lange.
Her mit AHV-Alter 67? Für die meisten Ibp- 
Manager, Lehrer und Lehrerinnen oder 
Ärzte und Ärztinnen wäre es nicht so 
schlimm. Sie könnten die AHV trotzdem 
noch während vielen Jahren geniessen. 
Anders Bauarbeiter, Kellnerinnen und alle 
anderen Menschen, die es schon immer 
schwerer hatten: Sie können froh sein, über­
haupt noch ein paar AHV-Jährchen zu erle­
ben. Nein, Herr Steinegger: Pensionie­
rungsalter 67 für alle, das ist eine äusserst 
ungerechte, unsoziale Lösung.»
Und die Stimme des Volkes? Hier eine kleine 
Auswahl:
•  «Franz Steineggers Forderung ist inak­

zeptabel. Nach 40 Jahren Arbeit muss 
eine Pensionierung zu guten Bedin­

gungen möglich sein.» Jakob W.
•  «Ich werde im September 60 und ha­

be schon jetzt genug von meiner Ar­
beit. Ich fühle mich müde und muss 
noch ständig mit Neuerungen umge­
hen lernen. Müsste ich bis 67 arbei­
ten, würde ich mir das Leben neh­
men. » Roland W.

•  «Sinnvoller wäje es doch, wenn 
man sich mit 40 Dienstjahren pen­
sionieren lassen könnte. So würde 
der einfache Arbeiter, der schon im 
Alter von 18 Jahren arbeitet, früher 
in Pension gehm können. Und die 
Studierten, die teils erst mit 30 ins Er­
werbsleben eintreten, müssten halt 
bis 70 arbeiten.» Myrta K., Sulgen TG

•  «Mit Franz Steineggers Vorschlag bin 
ich gar nicht einverstanden. Besser 
wäre es, das Rentenalter runterzu­
setzen undflexibler zu gestalten. 
Denn Je nach Befinden sollte man 
auch früher in Pension gehen kön­
nen. Es gibt nämlich viele Berufe, 
die einen Menschen stark verschleis- 
sen. Meiner Meinung nach sollte das 
amtliche Höchstrentenalter sowieso 
nicht über 63 Jahren liegen, Renten­
alter 67 ist ein pure Spinnerei!» Odet­
te M., Lengnau BE.

Praxis zeigt: Ab 50 gehört 
man schon zum alten Eisen

Der Arbeitsmarkt setzt die Massstäbe: jung, fit und flexibel!

Arbeiten bis wir tot umfallen? Ein internationaler Ver­
gleich zeigt: Schweizerinnen und Schweizer werden 
schon heute viel später pensioniert als die Menschen in 
anderen europäischen Ländern.
Jedes Land kennt ein offizielles Pensionierungsalter. In 
der Schweiz hegt es bei 65 für Männer und ab nächstem 
Jahr ab 63 für Frauen.
Etwas ganz anderes ist das Alter, bei dem Arbeitnehmer 
und Arbeitnehmerinnen tatsächlich aus der Wirtschaft 
ausscheiden. Von den 55- bis 64-jährigen Männern und

Frauen sind bei uns 28 Prozent nicht mehr erwerbstätig. 
72 Prozent sind es aber noch -  und das ist internationa­
le Spitze.
Am frühesten in Rente gehen die Ungarn und die Bel­
gier: Kaum ein Viertel aller 55- bis 64-Jährigen geht dort 
noch einer geregelten Arbeit nach.
In vielen Ländern ist der Bezug der vollen Rente schon 
mit 60 Jahren oder noch früher möglich; Arbeitslose, 
Kranke, Invalide, Angehörige bestimmter Berufe werden 
früher pensioniert.

Auf dem Arbeitsmarkt haben ältere 
Menschen heute keine Chance 
mehr: Sie werden zwangspensio­
niert oder entlassen und finden kei­
nen Job mehr. Die Mutter und Kauf­
frau Irene R. hat es selber erlebt.

Es war im letzten Jahr, als Irene R. ihren 50. 
Geburtstag mit einem grossen Fest feierte. 
Dafür hatte sie sogar ihr Sparsäuli mit fast 
300 Franken geopfert. Schliesslich wird 
m an nur einmal im Leben 50.
Damals ahnte die gelernte Kauf­
frau und Mutter zweier Kinder y g  
allerdings noch nicht, was W * 1 ; 
die magische Zahl 50 bedeu­
tet, wenn m an eine Stelle 
sucht. Kurze Zeit später soll­
te sich dies dramatisch 
ändern: Als das Vis-ä- 
vis-Lädeli in ihrem 
Dorf geschlossen 
wurde, verlor sie ih­
ren Job als Filiallei­
terin. Kein Problem, 
dachte die Frau. Sie 
fühlte sich wie 30 und 
ging auch regelmässig 
ins Fitness. Doch dann 
folgten Monate schmerz­
hafter Erfahrungen: Sobald 
sie bei einem Anstellungs­
gespräch ihr Alter nannte, jg  
spürte sie, dass die Sache *

gelaufen war. ftaurig erinnert sie sich, wie 
wenn's gestern gewesen wäre, als ihr ein 
wohlhabender Geschäftsmann direkt ins Ge­
sicht sagte «Sie sind zu alt». Solange er ihr 
Alter nicht gekannt hatte, war sie noch voll 
im Rennen um  den Job gewesen.
Heute fühlt sie sich alt, ihr Haar ist grau ge­
worden, von Fitness keine Spur mehr! Sie ar­
beitet als Putzfrau und sucht noch immer 
eine Stelle, die ihrem Können entspricht. 
Was Irene R. durchmacht, bestätigen zahl­
reiche Studien: Wer das 50. Lebensjahr er­
reicht hat, gilt auf dem Arbeitsmarkt bereits 

als alt, als «unflexibel und weniger lei­
stungsfähig». Die Diskriminierung älte­
rer Menschen findet für jedermann er­

kennbar statt: In Inseratenausschreibun- 
gen suchen die Firmen unverblümt nach 

jüngeren Leuten. So verwundert es denn 
auch nicht, dass heute in der Schweiz 
nur noch ein Drittel «norm al» pen­

sioniert wird -  ein Drittel 
geht freiwillig, ein Drit­

tel zwangsweise frü­
her. Es ist also völlig 
idiotisch, die Men­

schen noch län­
ger auf dem Ar­
beitsmarkt zu 
lassen. Die Lö­
sung heisst Fle­
x ib il is ie r u n g  
des Rentenal- 
! £ £ ________

Invalid und arbeitslos
Das heutige hohe Rentenalter ent­
spricht nicht mehr den Bedürfnis­
sen der Menschen -  auch nicht 
mehr der sozialen und wirtschaftli­
chen Realität.
Die Statistik beweist: Im Alter von 
60 Jahren sind nur noch drei von 
vier Arbeitnehmern erwerbstätig, 
und im Alter von 64  Jahren ist nur 
noch jeder zweite erwerbstätig.
Die meisten der nicht mehr Er­
werbstätigen sind invalid, arbeits­
los, ausgesteuert oder sie wurden 
oft zwangsweise frühpensioniert.
Die Arbeitgeber bekämpfen die 
Rentenalter-Initiativen. Viele prak­
tizieren jedoch bereits die Initiati­
ven: Sie ermöglichen ihren Mitar­
beitern eine Pensionierung vor 
dem AHV-Alter. Viele Arbeitgeber re- 
strukturieren ihre Betriebe und 
schicken die älteren Arbeitnehmer 
in die Frühpensionierung. Manche 
Betriebe, die restrukturieren, 
schicken ihre älteren Mitarbeite­
rinnen oder Mitarbeiter aber auch 
in die Arbeitslosigkeit oder in die 
Fürsorge.

M

Das ärgert viele Leute: FDP- 
Chef Franz Steinegger w ill das 
Rentenalter auf 67 Jahre
heraufsetzen.



Die AHV ist solide finanziert, w eltw eit werden w ir darum benieden

Die Einführung eines flexiblen Ren­
tenalters ab 62 führt zu Mehrausga­
ben bei der AHV -  aber auch zu Ein­
sparungen bei anderen Sozialversi­
cherungen. Die Schweiz kann sich ein 
flexibles Rentenalter problemlos leis­
ten.

Eine genaue Berechnung der Kosten für das 
flexible Rentenalter ist nicht möglich. Sie hän­
gen näm lich davon ab, wie viele Menschen in 
welchem Alter in den Ruhestand treten und 
Rente beziehen. Der Bundesrat nim m t an, 
dass 30 Prozent der Männer und 75 Prozent 
der Frauen mit 62 Jahren die Ruhestandsrente 
beziehen werden. Weitere 30 Prozent der Män­
ner und 15 Prozent der Frauen werden auch 
noch mit 65 Jahren erwerbstätig sein. Der Rest 
tritt mit 63 oder 64 jahren  den Ruhestand an. 
Nach Berechnungen des Bundesrates führt die 
Ruhestandsrente so zu Mehrausgaben für die 
AHV in der Höhe von 2 Milliarden Franken. 
Dem stehen aber auch Einsparungen gegen­
über: Wegen des früheren Rentenalters muss 
an Invalide weniger lange eine Invalidenrente 
gezahlt werden; Arbeitslose werden früher pen­
sioniert, folglich gibt’s auch Einsparungen bei 
der Arbeitslosenversicheijifig.
Die Experten des Bundesrates kommen zum 
Schluss, dass diese Einsparungen insgesamt

900 Millionen Franken pro Jahr ausma­
chen. Bleiben also noch 1,1 Milliarden Fran­
ken Mehrkosten.
Die Bundesexperten haben aber drei weitere 
Einsparungsfelder schlicht vergessen:
•  Viele älteren Menschen sind vor Errei­

chen des AHV- Alters -  weil sie zum Bei­
spiel als Arbeitslose ausgesteuert sind -  
auf die Fürsorge angewiesen. Hier 
springt die Ruhestandsrente ein.

•  Viele Pensionskassen ermöglichen eine 
Pensionierung ab 62 und zahlen des-

■ halb bis zum Erreichen des heute gülti­
gen AHV-Alters eine sogenannte Über­
brückungsrente . Diese würde von der Ru­
hestandsrente übernommen.

•  Die Initiativen schreiben nicht vor, ab 
welchem Alter die AHV-Rente bezahlt 
wird, auch ohne dass m an die Erwerbs­
tätigkeit aufgibt («bedingungsloses 
Rentenalter»). Das kann im Alter von 
65 Jahren, aber auch später -  etwa erst 
m it 67 -  der Fall sein. Je  später dies ge­
schieht, desto grösser die Einsparungen.

Berücksichtigt m an auch noch diese Ein­
sparungen, so bleiben noch höchsten 900 
Millionen Franken Mehrkosten -  bei einem 
höh§r§Q «bedingungslosen Rentenalter» 
sind die Kosten sogar noch tiefer.
Die Mehrkosten für ein flexibles Rentenalter

ab 62 entsprechen 0,42 Mehrwertsteuerpro­
zente oder 0,38 Lohnprozente. Eine Bela­
stung, die leicht zu verkraften ist, wenn man 
berücksichtigt, dass wir schon bald 1 Lohn­
prozent weniger für -die Arbeitslosenversi­
cherung bezahlen müssen. Die Hälfte davon

Ein geniales 
Finanzierungssystem mit 

Zukunft! Aus der ganzen 
W elt pilgern Experten in die 

Schweiz, um unsere AHV 
zu studieren.

Ein Teil des AHV-Geldes wird 
gewinnbringend angelegt 

(beispielsweise in Aktien), die 
Zinsen fliessen in den AHV-Topf.

für die AHV, und das flexible Rentenal­
ter ist finanziert.
Weitere Finanzierungsquellen für das flexi­
ble Rentenalter:
•  Das nicht m ehr benötigte Gold der Na­

tionalbank im Wert von 17 bis 20 Mil­
liarden Franken.

•  Halbierung der Ausgaben für das Mili­
tär.

•  Verzicht auf überflüssige Ausgaben.

Die aktive Bevölkerung zahlt einen 
fixen Teil ihres Einkommens in die 

AHV ein. Die Summe der AHV- 
Beiträge hängt also nicht in erster 
Linie von der Anzahl Menschen ab, 

sondern von der Höhe ihrer 
Einkommen: Je mehr die aktive 

Bevölkerung verdient, desto mehr 
fliesst auch in den AHV-Topf. Wichtig 

für gesunde AHV-Finanzen ist 
deshalb eine Wirtschaft mit 

Wachstum. Für einen Teil der AHV-Finanzen 
kommt die Bundeskasse auf.

AHV statt Panzer: 
Sparen beim Militär

Sparen beim Militär und Verzicht 
auf überflüssige Ausgaben gibt 

Mittel frei für die AHV.

Der Bund gibt mehr für das Militär als für die AHV aus
Die Schweizer Landesverteidigung 
kostet 9,035 Milliarden Franken; 
für die AHV gibt der Bund 4,545 Mil­
liarden Franken aus. Viele Men­
schen sind der Auffassung, dass die­
ses Verhältnis korrigiert werden 
muss. Eine Verschiebung der Mittel 
zugunsten der AHV ist längst über­
fällig.

Die gleichen Politikerinnen und Politiker, 
die bei der AHV sparen und das Rentenalter

heraufsetzen wollen, wehren sich m it Hän­
den und Füssen gegen Kürzungen beim Mi­
litär. Jüngstes Beispiel: Der gleiche Bundes­
rat, der sagt, das flexible Rentenalter sei zu 
teuer, will für fast eine Milliarde Franken 
186 schwedische Schützenpanzer kaufen -  
m ehr als das flexible Rentenalter kostet. 
Man erinnert sich: Es ist noch nicht lange 
her, da erteilte Bundesrat Ogi den Befehl, ei­
nen Teil der Milliarden Franken teuren Leo­
pard-Panzer einzumotten, weil m an falsch 
geplant und zu viele gekauft hatte.

Am 26. November stimmen 
den Initiativen für ein fle-y 
tenalter auch über d ie /  • 
lungsinitiative» a b ;/ s ie  
gaben für das M ili-/  tär

m en/w ir neben 
l e y  xibles Ren- 
!/  « U m v e r t e i -  

sie will die Aus- 
tär halbieren.

Wenn diese I n - /  itiative angenom­
men wird, /  kann ein Teil der ein- 
g e s p a r t e n  /  Milliarden für die AHV 
und d a s /  flexible Rentenalter ver­
w e n d e t /  werden. Wir werden auch 
d a n n /  noch eine der teuersten Ar­
m e e /  n Europas besitzen.

Das überflüssige Gold 
der Nationalbank gehört 

in die AHV.

Nationalbankgold und 
Steuergeschenke

Die Schweiz hat das Glück, über 
enorme Reserven bei der National­
bank zu verfügen. Sie gehören der 
Bevölkerung. Die Bank kann auf 
Gold im Werte von mindestens 17 
Milliarden Franken verzichten. 
Nach Abzug von 7 Milliarden Fran­

ken für die Solidari­
tätsstiftung können 10 
Milliarden Franken in 
den AHV-Fonds gelegt 
werden. Das ergibt ei­

nen jährlichen Zinsertrag von rund 
400 Millionen Franken -  rund die 
Hälfte der Mehrkosten, die ein fle­
xibles Rentenalter ab 62 verur­
sacht. Da die AHV in Krisenzeiten 
immer Finanzierungsschwierigkei­
ten kennt, wäre eine Aufstockung 
der Reserven sinnvoll. Wer auch 
künftig die Nationalbank-Gewinne 
für die AHV will, muss mit den heu­
te verfügbaren Goldreserven den 
Anfang machen.

Bundespräsi­
dent Adolf Ogi 
dreht in einem  
Panzerjäger ei­
ne Runde an­
lässlich eines 
Truppenbe­
suchs im Tes-

Obwohl die Menschen immer älter 
werden, und die Zahl der AHV- 

Rentnerinnen und -Rentner 
grösser wird, musste der 

Beitragssatz fiir die AHV seit 25  
Jahren nicht mehr angehoben 

werden -  trotz höherer Renten.
Ein Beweis für das geniale 

Finanzierungssystem der AHV.
Die AHV ist eine einzigartige 

Erfolgsgeschichte. Ihre 
Finanzierung über das 

Umlageverfahren ist kein 
Auslaufmodell, sondern hoch 
effizient -  auch wenn sich seit 
Jahren bürgerliche Politiker, 

Arbeitgeber und die 
Privatversicherungen grosse Mühe 

geben, den Kollaps der AHV 
herbeizureden.

2 x JA  fiir ein 
flexibles Rentenalter!

Bürgerliche Politikerinnen und Po­
litiker jammern darüber, dass kein 
Geld für die Finanzierung eines so­
zialen flexiblen AHV-Rentenalters 
vorhanden sei. Gleichzeitig über­
bieten sich dieselben Politiker von 
FDP, CVP und SVP dabei, Vorschlä­
ge für Steuergeschenke in Milliar­
denhöhe auszuarbeiten: So will 
Bundesrat Villiger den Banken 500 
Millionen Franken schenken, wei­
tere Geschenke sind für die Hausei­
gentümer und für Familien mit ho­
hem Einkommen vorgesehen.

Flexibles Rentenalte 
als viele meinen!



tersteigt, vergrössert sich die Sterbe- und Inva­
liditätswahrscheinlichkeit und sinkt die Le­
benserwartung.
Je tiefer die soziale Stellung, desto kleiner ist 
also die Chance, überhaupt oder wenigstens 
gesund ins Rentenalter zu kommen. Un- und 
angelernte Arbeiter beziehen durchschnitt­
lich nur ein Jahr AHV! Würde das Rentenalter 
gar auf 67 Jahre erhöht, könnte der durch­
schnittliche Bauarbeiter überhaupt keine 
AHV-Rente mehr beziehen, obwohl er wäh­
rend mehreren Jahrzehnten Beiträge einbe­
zahlt hat. Das hindert allerdings Arbeitgeber­
verbände und bürgerliche Politiker wie Franz 
Steinegger oder Pascal Couchepin nicht da­
ran, Rentenalter 67 zu fordern.

Rentenkürzung nicht verkraftbar

Fazit: Diejenigen mit der härtesten Arbeit und 
den schlechtesten Arbeitsbedingungen haben 
gleichzeitig viel schlechtere Chancen, ihren 
Lebensabend noch geniessen zu können. Sie 
können sich nicht frühpensionieren lassen, 
weil sie eine lebenslängliche Rentenkürzung 
finanziell nicht verkraften können.
Genau für diese Menschen braucht es die 
AHV-Ruhestandsrente. Nur diese garantiert, 
dass auch sie noch einen Lebensabend ge­
niessen können.
Darum: 2 x JA für ein flexibles Ren­
tenalter!

Starres Rentenalter 
macht AHV unsozial

Wer viel verdient, zahlt mehr in 
die AHV ein als jemand, der we­
nig verdient. Das ist der Grund, 
weshalb die AHV als soziale Ver­
sicherung bezeichnet wird. 
Heute muss man diese Aussage 
allerdings relativieren: Wer 
mehr verdient und einen besse­
ren Job hat, kann die AHV- 
Renten auch länger geniessen 
(vgl. nebenstehenden Artikel). 
Durch die massiven Unter­
schiede bei der Lebenserwar­
tung findet deshalb bei der AHV 
eine Umverteilung von den Ar­
men zu den Reichen statt: Viele 
Arme zahlen AHV-Beiträge, kön­
nen aber wegen des hohen und 
starren Rentenalters nie Ren­
ten beziehen. Die AHV ist per 
saldo also weniger sozial als 
bisher angenommen wurde. 
Für die Reichen rentiert die 
AHV. Sie können zudem oft 
dank guter Pensionskasse frü­
her in Pension gehen - die Un­
gleichheit wird dadurch noch 
grösser.

Mehr Gerechtigkeit bei der AHV! 

Z x JA für ein flexibles 
Rentenalter!
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Wie stehen Ihre Chancen, 
die AHV zu bekommen?

Strenger Job und 
tiefer Lohn sind tödlich

Viele Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer sterben vor dem Erreichen des starren AHV-Alters

Soziale Ungleichheit ist tödlich: Men­
schen, die schon immer etwas zu 
kurz gekommen sind, sterben früher 
- oft vor der Pensionierung. Umge­
kehrt lebt lange, wer eine gute Aus­
bildung und einen privilegierten Be­
rufhat.

Vor der AHV sind nicht alle Menschen gleich! 
Das hat eine wissenschaftliche Studie erge­
ben. Das Genfer Arbeitsinspektorat hat 5000 
Männer-Schicksale angeschaut. Und zwar 
ganz genau.
Was da herausgefunden wurde, gibt zu den­
ken: Viele Männer erreichen das AHV-Alter 
nicht.

Studierte leben länger

Auffallend ist das grosse Gefälle von Beruf zu 
Beruf, von einer sozialen Schicht zur ande­
ren: Das Risiko, zwischen dem 45. und dem 
65. Altersjahr zu sterben, ist bei Bau- und 
Hilfsarbeitern, bei Putzmännem und Stras- 
senarbeitem dreimal so gross wie bei Studier­
ten.
Die Studie hat nur Männerschicksale unter­
sucht. Man kann aber annehmen, dass Hilfs­
arbeiterinnen, Reinigerinnen, Serviererinnen 
ebenfalls eine weit unterdurchschnittliche Le­
benserwartung haben.

Höheres Rentenalter ist absurd

Die Schlussfolgerungen, die aus diesen alar­
mierenden Zahlen gezogen werden müssen: 
Eine generelle Erhöhung des AHV-Alters ist ab­
surd. Im Gegenteil: Ein grösser Teil der Bevöl­
kerung verdient eine frühere Pensionierung. 
Sonst können viele Menschen den Ruhestand 
nur kurz geniessen - wenn überhaupt!

Grösseres Invaliditätsrisiko

Zur Ungleichheit vor dem Tod kommt aber 
noch die Ungleichheit vor der Invalidität: Die 
Wahrscheinlichkeit, zwischen 45 und 65 Jah­
ren invalid zu werden, ist für Bauarbeiter 20 
mal grösser als bei Freiberuflern und Wissen-

Rentner-Fänger

Toni Bortoluzzi
Toni Bortoluzzi ist der AHV- 
Spezialist der SVP. Seine Partei 
versucht sich regelmässig bei 
Rentnern und Rentnerinnen ein­
zuschmeicheln, mitBuurezmor- 
ge oder Jass-Nachmittagep. 
Gleichzeitig werkeln Bortoluzzi 
und seine Parteifreunde an Pa­
pieren zum Sozialabbau. Die 
richtige Antwort für die Rentner- 
Fänger: Am 26. November 
2 x JA  für ein flexibles Ren­
tenalter ab 62!

schaftern, diejenige eines Arbeit­
nehmers im Gastgewerbe immer 
noch 10 mal höher.
Die Unterschiede sind nicht nur 
im Vergleich zwischen der ober-

Landwirte

Wissenschafter und ähnliche 

Lehrer

technische Hilfsberufe 

Drucker, Typographen 

Architekten, Ingenieure, Techniker 

Polizisten, Feuerwehrleute 

Uhrmacher, Juweliere 

Direktoren, Führungskräfte 

Hotel- und Gastgewerbe 

Alle anderen Berufe 

Elektriker

Metall-, Maschinenbau

Landarbeiter

Büroangestellte

Lageristen

Maler

Gesundheitswesen 

Berufsfahrer 

SBB  und PTT 

Holzindustrie 

Bauarbeiter

Detailhändler, Vertreter, Verkäuferin

Bäcker, Metzger, Lebensmittel

Automechaniker

Künstler

Fabrikarbeiter

Reinigungswesen

90.9 Prozent

90.6 Prozent

90.3 Prozent 

89,1 Prozent

87.6 Prozent

87.4 Prozent

86.0 Prozent

85.4 Prozent 

85,3 Prozent

85.1 Prozent

84.9 Prozent

84.5 Prozent

84.5 Prozent

84.2 Prozent

84.0 Prozent

83.7 Prozent

83.1 Prozent

80.9 Prozent

80.6 Prozent 

80,5 Prozent

80.1 Prozent

78.9 Prozent

78.9 Prozent

77.9 Prozent

77.2 Prozent 

74,1 Prozent

72.3 Prozent

70.8 Prozent

sten und der untersten sozialen 
Schicht sichtbar, sie treten zwi­
schen allen Schichten auf: Je­
desmal, wenn man eine Stufe in 
der sozialen Hierarchie hinun-

Renten-Diebe

Peter Hasler

Wer wie der Direktor des Arbeitge­
berverbandes Peter Hasler, Bun­
desrat Pascal Couchepin oder 
FDP-Chef Franz Steinegger eine 
Heraufsetzung des Rentenalters 
auf 67 Jahre fordert, ist ein Ren- 
ten-Dieb. Er will all denen, die 
dieses Alter gar nie erreichen wer­
den, die AHV-Rente wegnehmen. 
Die richtige Antwort für die Ren- 
ten-Diebe: Am 26. November 
2 x JA  für ein flexibles Ren­
tenalter ab 62!

Wer mehr wissen 
oder helfen will

Die AHV ist eine komplizierte 
Materie, aber sie betrifft uns al­
le: als Beitragszahler oder als 
Rentenbezüger. Colette Nova ist 
beim Schweizerischen Gewerk- 
schaftsbund die Spezialistin für 
die AHV. Für die Abstimmung 
vom 26. November hat sie eine 
ausführliche Broschüre über al­
le Aspekte eines flexiblen Ren­
tenalters verfasst. Diese Bro­
schüre kann gratis bezogen wer­
den beim Schweizerischen Ge­
werkschaftsbund, DOK Nr. 72, 
Postfach, 3000 Bern 23. Oder on­
line im Internet zum downloa­
den: www.sgb.ch 
Der Abstimmungskampf für ein 
flexibles Rentenalter ist teuer. 
Wer helfen will, kann dies mit ei­
ner Spende auf folgendes Konto 
tun: SGB, AHV-Kampagne, PC 30- 
2526-3.

http://www.sgb.ch

